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Von jetzt an trafen sie sich öfter
und streiften zusammen durch den
Wald. Schon nach kurzer Zeit wußten
sie, daß sie sich liebten und nicht mehr
von einander lassen konnten. Sie
sprachen zwar nie über ihre Liebe,
aber ihre Augen verriethen sich bei je
dem Blick...

Der Kriegögerichtsrath ärgerte sich

maßlos: was sollten Frauen auf dem

Gericht?! Durch ihre Gegenwart al
lein verursachten sie Störung und
llonfusion.

Der Vertheidiger schmunzelte
er sah es deutlich und blinkte der

Frau mit den Augen zu. als wollte
er sagen: .Sei getrost mir deich-

seln eö schon!"
Der KriegSgerichtsrath hätte selbst

nicht angeben können, warum mit
dem Augenblinkern gerade dieser Stu
dentenausdruck gemeint gewesen sei.
Aber ihm kam plötzlich das Verhält-
niß zwischen dem Vertheidiger und
der Frau des Angeklagten so so
cordial vor; nicht feierlich, nicht ge
messen genug für solch ,m ernste
Stunde und die Wichtigkeit der
Sache. Der junge Kapitänleutnant
Brandt war ja zwar als ein flotter,
sehr lebenslustiger Mensch bekannt,
aber hier hatte er doch seinen Ueber-mut- h

etwas dämpfen können, und
die Frau für die gab eö über- -

Haupt keine Worte. Der waren Zeit
und Ort recht zum Kokettiren
.Es riecht hier so nach Rauch." be

merkte der Vorsitzende und schnup
perte in der Luft herum.

Die Frau im Saal immer noch
die einzige ihres Geschlechts stand
mit leisen Bewegungen auf, öffnete
ein Fenster und setzte sich wieder.
Das sollte wohl den Gerichtshof rüh-re-

Jetzt war es am Kriegsgerichts-rath- ,
höhnisch zu lächeln. Der Ver

theidiger dankte ihm mit einem Kopf
nicken für die Aufmerkfamkeit.

Die Beweisaufnahme wurde
von beiden Seiten wurde

auf weitere Zeugen, die nur noch

mehr Unklarheit in die Sache hin
eintrügen, verzichtet.

Der junge Herr KriegSgerichtsrath
erhielt das Wort. Er sah auf seinen
Zettel und formulirte mühsam die

Anklage, er irug die verschiedenen
Schuldbeweise zusammen, wiederholte
die Zeugenaussagen, wies auf die

Stellung des Angeklagten und den

zweiten Ungehorsam hin. war von
der Schuld des verstockten Menschen

überzeugt, führte ein paar Gesetz:s-Paragraph-

an, lehnte jeden Grund
zu einer milderen Auffassung ab und
bat. den Uebelthäter mit einigen Mo-nate- n

Gefängniß zu bestrafen
Aber er sprach schlecht, er fühlte

das selbst. Er überzeugte nicht, er
redete matt trotz seiner rigorosen Aus-drüc-

er hatte die Empfindung,
als sei er gelähmt oder als hinke er,
als hielte ihn irgendeine geheime
Kraft zurück, wie sonst in seine Sätze
die eigne Gewißheit, quasi sein eignes
Ich zu legen. Ihre Augen waren es.
die ihn hielten, j'tzt wußte er es! Und
indem er ihren Blick suchte, bean-trag- te

er triumphirend das höchste,

zulässige Strafmaß. Aber sie wen-det- e

sich sofort von ihm ab, nahm ei-n-

feindlichen Ausdruck an. durch-au- s

keinen demüthig:nden oder gar
bittenden! und sah zum Fenster
hin. aus dem eben eine verirrte Biene
den Flug ins Freie nahm. Wäh-ren- d

sich der Kriegsgerichtsrath setzte,
dachte er voll Hohn:

.So möchtest du ihn befreit sehen
wie die Biene, nicht wahr? Und

wir sollten dir das Fenster öffnen
helfen!"

Der Vertheidiger erhob sich, und
die Augen der Frau kamen vom Fen-st- er

zurück und sahen ihn an: d.

bittend, beschwörend. .Hilf
ihm hilf du ihm doch!" Der
flotte, elegante Stil, der Kapitän-leutna- nt

Brandts Leben und Wesen
kennzeichnete, kam ihm auch beim R
den zu Hilfe: er sprach kurz, log-sc-

ohne Pathos und dennoch voll Wär-m- e;

.er kenne den Angeklagten seit

Jahren, halte ihn für unfähig, eine
Untreue im Dienst zu begehen, sein
ganzes Verhalten auch jetzt spreche für
seine Unschuld; er habe nicht einmal
rersucht. wie es ihm doch ein Leichtes
gewesen sei. die Frau zu beeinflus-se- n.

daß sie zu seinen Gunsten aus-sag- e,

wie er. der Vertheidiger, noch
heute Morgen aus einem Gespräch
mit ihr erfahren habe" das Ge
sicht jenseits der Holzbrüstung röthete
sich wie in neubelebte.- -

Hoffnung und
wandte sich wieder dem Angeklagten
zu. der regungslos, ihr den Rücken

wendend, auf dem Armsllnderbänk
chen saß. Diese Frauen ! Von
einem Optimismus! Diese da würde
doch nun am liebsten hinlaufen und
dem Mann schon um den Hals fal
len

Aber auch der Herr Kriegsgerichts-rat- h

hatte keine Frage mehr zu thun,
als der Vertheidiger geschlossen hatte,
nachdem die gänzliche Freisprechung
des Angeklagten von ihm beantragt
worden war.

Der Gerichtshof zog sich Juries,
der Vertheidiger ging zu der Frau
und sprach leise auf sie ein der
junge Kriegsgerichtsrath hatte kein

Mitleid mebr mit ihr. mochte das
Urtheil lauten, wie es wollte! Auch
er ging hinaus. Eine Stunde spä-
ter saß er in einer Conditorei hinter

Die Frau des Angeklagten.
HumoreSk, von Sv Gräfin . Viudisstn

Seitdem die Mlitärgerichtsbarkeit
öffentlich geworden war. hatte es sich

dennoch kaum ereignet, daß eine
Dame den Zuschauerraum betrat.
Der Vorsitzende, ein Korvettenkapitän,
sah erstaunt auf. der Kriegsgerichts
rath, der die Verhandlung leitete,
that feine nächste Frage etwas zer
streut und die Beisitzer, ein paar jung
KapitänleutnantS und Oberleutnants,
tuschelten miteinander. Und der die

Anklage führende KriegZgerichtsrath
bei .gewöhnlichen" Gerichten der

Staatsanwalt genannt, flüsterte fei
nem Nachbar hörbar zu: Die Frau
des Angeklagten" denn er hatte
vorhin den Vertheidiger in einem

auf diese schwarzgekleidete
.Dame" mit dem weißen Matrosen
Hütchen einsprechen sehen.

Der Vorsitzende warf dem Schwatz
haften einen strafenden Blick zu. und
er beugte sich auf seine Akten nieder.
Mit dem doppelten Sehvermögen, das
man aber zuweilen besitzen kann,
wenn men will, beobachtete er zur
selben Zeit, wie sich die Frau des

Angeklagten genirt bewegte, als wüßte
sie nicht recht, wo und ob sie sich oin
setzen dürfe, bis der Vertheidiger, ein
hübscher Kaxitänleutnant erster Klasse,
ihr einen Wink gab und sie sich auf
eine Bank gleich hinter der Holzwcnd.
die den Saal in zwei Hälften theilte,
niederließ. Sie war roth geworden,
als sie all die prüfenden Blicke des
erstaunten Gerichtshofes auf sich

fühlte, aber dann schloß sie fest die

Lippen, als hätte sie einen Entschluß
durchgerungen, faltete die Hände auf
der Brüstung und sah starr, ihre
Noth. Wünsche und Hoffnungen in
einen bangen Ausdruck fassend, auf
den Angeklagten.

.Die Frauen der Deckoffiziere

heutzutage !" dachte der junge
Kriegsgerichtsr?th. .Das zieht sich

an mit einem Schick, wie jede Ofsi
ziersfrau. hat auch schon ganz die

Allüren, und wenn nicht eben eine

gewisse Unsicherheit gewesen wäre,
man könnte fast glauben nun mu
sterte er sie ganz offen, und wäh-ren- d

er das blonde Haar, das sich

dicht unter dem schmalen Hutrand
hervordrängte, bewunderte, die n.

dunklen Brauen über den rn-st-

und doch so sanften Augen,
überhörte er eine wichtige Zeugenaus-sag- e,

aus der sich eine allerliebste
Spitze gegen den Angeklagte!, hätte
drehen lassen. Der Kriegsgerichts-rat- h

versuchte diesem davonschmim
menden Rettungsring nachzueilen
drüben, sein Gegner, der Vertheidiger,
hatte ihn richtig aufgegriffen und zu
eignem Besten verwandt, wenigstens
kritzelte er eifrig in seinen Notizen
herum. Zu dumm ! Der Kriegs-gerichtsra- th

schlug sich im Geiste an
die Brust, ermähnte sich zur Ruhe
und Aufmerksamkeit und sagte sich,

daß es seine Pflicht sei. sich nicht im

Geringsten von der Anwesenhe'.t die-s- er

Frau beeinflussen zu lassen. Aber
er hatte Mitleid mit ihr, das war
nicht zu leugnen. Sie saß ganz
still da. hatte noch immer die Hände
gefaltet natürlich trug sie schwarze

Glacehandschuhe, das constatirte er
wieder voll Aerger! wurve ent-

schieden immer blasser und wandte
keinen Blick von dem Angeklagten.
Konnte der Mann von Glück sagen!
Freilich, er war auch jung, stattlich,
hatte schöne dunkle Augen und einen
schwarzen Spitzbart, während er. der

Kriegsgerichtsrath, sich täglich Man-ge- n

und Lippen rasirte. um nur nicht

inen Bartwuchs zu bekommen, der
in der Farbe mit seinen rothen Haa
ren übreingestimmt hätte. .Haben
Sie noch eine Frage an den Zeu-gen-

wurde er in diesem Augenblick

gefragt.
.N ein," stotterte er. Drüben er-h-

sich der Vertheidiger, trieb den

noch vor den Schranken siehenden

Matrcsen durch ein paar scharfe
in die Ecke und bewies

indirekt', daß auf die Aussage dieses
konfusen, sich weder auf die Stunde,
noch auf das Vorkommniß besinnen
den Menschen nicht der geringste
Werth zu legen sei. Man sab davon
ab. diesen Zeugen zu vereidigen.

Der nächste wurde aufgerufen, von
dem Gerichtsdiener, der ganz wie sein
berühmter Kollege in der .Fleder-rnaus- "

aussah, in den Saal gelassen,
nach Namen und Alter gefragt, ihm
bedeutet, daß er seine Aussage

könne, falls er sich selbst zu
belasten fürchte, und ihm zuletzt klar

gemacht, daß er seine Worte abwa-ge- n

müsse: handle es sich doch um die

Ehre, wahrscheinlich auch um die

Carriere des Angeklagten, der beschul

digt wurde, seinen Wachtposten ver
lassen zu haben ein kür einen Ma
trosen schon schweres, für einen Deck

offizier unerhörtes und unverzeihliches
Vergehen! Und war die Schuld nicht
dadurch noch bedeutend vergrößert
und ebenso der Verdacht daß der

Angeklagte, ehe der Thätbestand ganz
festgestellt worden war und man ihm
bedeutet hatte, die Kaserne nicht zu
verlassen, zu seiner Frau geflüchtet
war? Nur auf ein paar Minuten?
Um sie über sein Ausbleiben zu be

ruhigen, damit sie nicht von andern
von seinem Vergehen oder vielmehr
dem Verdacht gegen ihn erführe?.

.Wir haben uns so lieb und sie

sollte sich nicht erschrecken." hatte er
vorhin geäußert, als ihm diese zweite
Sünde vorgehalten worden war.

Glückliche Menschen sich so lieb

zu haben! Ueber Dienst und Pflicht
fort, trotz Verbot und drohender
Strafe keinen andern Gedanken zu
haben, als den. zueinander zu fluch

ten. sich zu sehen sich zu trösten

Jjabea Sie nock eu Sizaat w

rakter ausgruo? Ja, die arme
Frau." sagte Brandt da leichthin.
Ich sprach ihr zu. das ist doch meine

Pflicht und jetzt wird sie froh
sein, was?"

Diese Frau da nickte, nickt: i

harmlos und glücklich. j

Aber im Zuschauerraum war sie

nicht," fuhr der Kapitänleutnant j

fort. Wo wollen Sie sie da gese- -'

hen haben? Ich habe sie in ein
gesteckt."

Jetzt leugneten sie oder versuchten!
es wenigstens. Aber er war nicht
so dumm.

.Sie' sah aus wie diese Dame."
sagte- -' er mit Anstrengung, .ein
schwarzes Kleid, einen weißen Hut.

Ganz richtig," meinte Brandt
lachend. .Wenigst'ns was

die Kleidung anbelangt! Aber sonst

obgleich ich ja nicht unparteiisch
bin die andere ist zwar auch hübsch

aber so hübsch wie meine kleine

Schwester nicht! Und denken Sie.
extra ist sie hergekommen, um mich
als Vertheidiger zu sehen, leider hatte
der Zug Verspätung gehabt. Das
tapfere Mädchen aber fand ihren Weg
auch allein im Gerichtsgebäude."

Er griff nach ihrer Rechten und
küßte sie. und Julia Brandt sah

auf, als sie c.uch auf ihrer
Linken einen Kuß fühlte: dilser junge
Herr, dessen Namen sie noch nicht
einmal wußte, benahm sich wirklich
sonderbar! Auch er schien das zu
fühlen, denn er bemühte sich, den
Eindruck, den sein Erscheinen bei den

Geschwistern hervorgerufen hatte, zu
verwischen. Er holte alles nach, was
er versäumt hatte und schob sein

Benehmen ebenfalls auf
die Erregung des Morgens Wirk-
lich?" fragte Julia Brandt und

ihn ernsthaft. Ich dachte,
ein Staatsanwalt fühlte nichts mehr

höchstens eine große Voreingenom-menhe- it

gegen die Angeklagten."
Sie irren," widersprach er. von

Anfang an waren all meine Sympa-thie- n

auf Seiten der Frau des

Siehst du." sagte Julia Brandt
triumphirend zu ihrem Bruder, es

giebt doch Juristen Richter und
Verhandlungsleiter und Vertreter der

Anklage die weiter denken und
die sich überlegen, wen ihr Urtheils
spruch trifft "

Fünf Minuten später war Kriegs-gerichtsra- th

Plessen, wie er inzwi-sehe- n

von Kapitänleutnant Brandt
vorgestellt worden war, voll Eifer
dabei, der jungen Dame alle Vor-züg- e

seines hohen Berufes auseinan-derzusetze- n.

Die Belehrung fiel
zwar etwas anders aus, als er An
fangs jenseits des Vorhanges!
beschlossen hatte, aber das lag eben
an den veränderten Umständen. Die
Hauptsache war. daß sie ihm glaubte.
Sie glaubte alles und sah mit wach-

sender Ehrfurcht und Bewunderung
zu ihm auf. Als sie sich am späten
Abend trennten, meinte sie. noch nie
einen so interessanten, vor Allem kei-n-

so belehrenden Tag erlebt zu ha-be- n.

Aber sie gab zu. daß fclch eine

Verhandlung doch etwas zu Aufregen-de- s

für eine Frau sei trotzdem sie

der Freisprechung fast sicher gewesen
wäre, hätte sie es doch nicht fertigge-brach- t,

bis zur Urtheilsverkündigung
zu bleiben!

Sehen Sie, sehen Sie," sagte der
Kriegsgerichtsrath warm und hatte
absolut vergessen, daß er innerlich
über die leichtfertige Frau des

die nicht mal das Ende der
Verhandlung abwarten mochte, den

Stab gebrochen hatte, eine Frau rt

nicht in den Gerichtssaal!
Sie mir. daß Sie nicht

wollen."
Das war auf alle Fälle besser;

denn saß sie eines Tages wieder dort,
so fürchtete er ernstlich für seine

'

Julia Brandt versprach alles, denn
von diesem denkwürdigen Tag im
Gerichtssaal, an dem sie sich so tapfer
benommen hatte, wie ihr Bruder
sagte, fing ein neues Leben für sie

an. das hauptsächlich einem intensiven
Studium der Juristen und von die-se- n

wieder der Kriegsgerichtsräthe
gewidmet war. Dann übersprang sie
alle Zwischenstufen und avancirte
cfleich zur Frau eines inzwischen zum
Oberkriegsgerichtsrath beförderten
Mannes. Welch ein schweres Wort
und welch ein langer Titel! Aber
als sie erfuhr, daß sie ihn nur ihrer
Rolle als Frau des Angeklagten

wurde sie ernstlich böse. Aber
eö half nun nichts merir: das Ur-th-

war rechtskräftig geworden!

Schwarze Opale, die zu den
kostbarsten Edelsteinen gerechnet wer-de- n.

werden nur auf einer Stelle der

Erde, auf einem schmalen Landstrich
in Neu Süd-Wale- s, gefunden.

Der Staat Texas nimmt unter
den Staaten der Union in bezug auf
Größe die erste, in bezug auf Bevöl-kcrun- g

die fünfte und in bezug auf
Wohlstand die siebente Stelle ein.
I n d e n ersten drei Monaten öie

ses Jabres wurden in den amerikani
schen Schifssbau.)öfen 173 Kauffahr
teischiffe vom Stapel gelassen, mit ei
nem Tonnenaehal: von 94.464 Ton
nen, gegen nur 69 Schiffe mit 80.-56- 1

Tonnen Gehalt auf den britischen
Schiffsbauhöfen.

D i e Z a h l der in den Ver. Staa
ten fabrizierten Motorräder ist von
18.000, im Werte von $3,000,000,
in 1909 auf 62.000. im Werte von
Z12.300.000. in 1914 gestiegen. Die
Zahl der Zweiräder stieg in derselben
Periode von 233.000 auf 398.000.
ihr Wert von 53,200.000 auf $ö,
300,000

. . . . Auf irgend einen glücklichen
Zufall, der sie aus ihrer Knechtschaft
befreien würde. . . .' Aber sie hatte
vergebens gehofft und geharrt.

Von Albert Munerel hat sie nie
wieder gehört, aber an schönen Som
merabenden dringt die Erinnerung
an ihre Juaendzeit und ihr LiebeS

glück mit doppelter Macht auf sie ein.
und dann geht sie allein in den Wald
und sucht die Wege auf. die sie da
malö mit ihrem Liebsten gewandelt
ist....

Uni. wenn sie zurückkommt, sind
die Augen vom Weinen roth. dai
schmale blasse Antlitz sieht eingefallen
aus. und der Mund ist zusammenge-pre- ßt

wie vom bitteren Weh!...
,

Der lpsel der Ueberraschung.

.Wunderbar gelang Ihnen im
zweiten Akte dieser Ausdruck gren
zenloser Verwunderung", sagte ein
Bewunderer zu dem Schauspieler.

Ja. . . ich habe ras nach der
Natur studirt."

.Nach der Natur?"

.Jawohl! Sehen Sie. Ich bat
einen meiner intimsten Freunde um
zehn Mark. Er schlug mir die Bitte
ab. Nun. das wunderte mich denn
nicht weiter. Aber ich ließ nicht
locker und versuchte daö Experiment
bei einem andern. Es gelang. Der
gute Mann pumpte mir nicht nur
zehn, sondern unaufgefordert fünfzehn
Mark. In einem Spiegel beobachtet
ich meine Gesichtszüge. Sie zeigten,
einige Verwunderung, aber keines

weg
'

jenen Grad größten Erftau
nens. den ich für daS Stück brauchte.
Und so beschloß ich. meine Studien
fortzusetzen."

.Nun. und mit Erfolg?"

.Jawohl! Sie haben ja in den
Stücke selbst gesehen, daß ich den
Ausdruck höchster Ueberraschung tref
send wiedergab."

.Wo aber, zum Teufel, haben S't
das abgeguckt?

.Ganz einfach. Ich brachte am
nächsten Tage eben demselben Freun
de die entliehenen fünfzehn Mark
wieder zurück, und das Gesicht, daß
er machte, stellte eben den Gipfel der
höchsten Ueberraschung dar."

i

Ehrlich Shrt rn längsten.

In einem Straßenbahnwagen sitzt
in drangvoll fürchterlicher Enge Frau
D!eöifch und ihr Mann. Neben ihnen
sitzt eine Dame, die bald den Wagen
verläßt, wobei sie aber ein klein?
Packet veraißt. Du", lispelt Frau
Diebisch ihrem Manne zu, .das Pa
cket nehme ich mit."

.Untersteh dich nicht!" entgeg?.e!e
ihr Mann ebenso leise; .laß es nur
schön liegen!"

Und so geschah es. Die Frau ließ
t liegen und beide verließen an der
nächsten Haltestelle den Wagen.

Aber der Schaffner rief sie zurück.

He! Sie da! Sie haben ein Packet
hier vergessen."

Frau Diebisch nahm e in Em

pfang und glücklich über dieses uner
wartete Geschenk sagte ihr Gatte mit
einem frommen Augenaufschlag:
.Siehst du? Ehrlich wahrt am läng
sten."

... ente.
Wo man hinsieht, wimmettz jetzt von

.enten".
Was man schon cu8 folgendem er

kennt:
Assistenten. Re- - und Dirigenten.
Kurz: fast jeder Dritte ist ein .ent".

Delinquenten. Stu- - und Präsiden
ten,

Konkurrenten noch zum Ueberfluß.
Konsumenten, Abo. Dezernenten.
Superintendenten gar zum Schluß.

Ueberall gibtö .enten" jetzt hienieden.
Ach, wie ist mein Herz vor Neid s

- schwer.

Daß mir nichts dergleichen ward U
scheiden.

Und ich nur ein simpler Redakteur.

Daß die Götter mich solch' .ent' nicht
gönnten.

Hat mir schließlich alle Lust vergällt.
Und auS Rache setz' ich nun die .en

ten"

(Zeitungsenten) selber in die Welt.

Man qat neuerdings eine Falle
zum Fangen von Ratten erfunden,
die versuchen, über die Ankertaue auf
ein im Hafen liegendes Schiff zu
klettern.

Ein gewisses Wurmleiden
(Hydatiden) kommt nur bei den Ein
wchnern Islands und Australiens
und sonst nirgends vor.

Wenn der Staat Teras so
dicht bevölkert wäre, wie gegenwärtig
Schottland, so würden dort etwa
20.000.000 Menschen wohnen.

Die große Glocke in der St.
Peterskirche in Rom wiegt, ohne den
Klöppel. 18.600 Pfund, oder über
9U Tonnen.

Trotz des Krieges würd in
Kanada im Jahre 1913 bedeutend
mehr Automobile registriert, als im
Jahre vorher.

Inder Schlacht bei Sedan der
loren die Deutschen 3000 Mcnn an
Toten und nahezu 6000 Mann an
Verwundeten.

Die nach Ari der Handwerker
zünste organisierten Schützengesell
schaften entstanden in Deutschland
um die Mitte des 14. Jahrhunderts.

Die Inkas in Peru bedienten
sich einer ganz ausgebildeten Knoten
fchrift. durch diejie ihre Mandate al.
len Beamten in Ihrem Reiche mitteü
ten.

Muguette.
Bon Andre Theuriet.

DaZ kleine nur 300 Seelen zäh
lende Dörfchen lag mitten im Walde.
Gleich am Anfang, auf dem Wege
nach Langres zu. stand ein Häuschen,
das im Frühling unter dem Blüthen
schmuck der Obstbäume, die es umga
ben. fast verschwand. Herr und Frau
Malapert. . zwei alte Leute in den

sechziger Jahren, und ihre Enkelin
Micheline wohnten darin. Micheline
stand in der Blüthezeit ihrer Jugend.
Sie war eine Waise und von ihren
Großeltern aufgenommen und erzo

gen worden. Jetzt sorgte das junge
Mädchen für die beiden alten Leute,
pflegte sie. hielt die Wirthschaft in

Ordnung und fand doch noch Zeit
genug, durch Feld und Wald zu strei-fe- n.

für die sie eine große Vorliebe
hatte. Es war ihre einzige Zerstreu-un- g

in diesem entlegenen Orte, zu je
der Jahreszeit den Wald zu durch
streifen, mit Holzhauern und Köh
lern Bekanntschaft zu machen, täglich
etwas Neues. Schönes an ihrem ge.
liebten Walde zu entdecken und jedes-m- al

etwas mitzubringen. Im April
Pilze, im Juni Erdbeeren und im
Herbst wilde Himbeeren! Selbst
im Winter kam sie mit großen
Sträußen von Stechpalmen und Mi
stelzweigen zurück, strahlend vor
Freude und Gesundheit, und schmückte
das Häuschen zu Weihnachten damit.
Sie hatte immer heitere Laune, und
das Wilde. Ungebundene in ihrem
Wesen machten sie sogar verführerisch.
Sie war übrigens ein hübsches Mäd
chen. schlank und graziös, mit einer
Fülle blonden, natürlich gelockten

Haares, grünlich schillernden Augen
und einem blüthenweißen Teint. Die
ser blüthenweise Teint und auch ihre
Schwärmerei für Maiglöckchen, die sie

schon als Kind bündelweise ins Haus
schleppte, hatten ihr den Namen Mu
guette (Maiglöckchen) bei Groß und
Klein eingebracht, und dieser Name
war ihr geblieben, als sie schon zur
Jungfrau herangereift war.

Bis zum zwanzigsten Jahre hatten
ihr die Haushaltunzssorgen und die

unschuldigen Spaziergänge im Walde

genügt und sie die Einsamkeit nicht

empfinden lassen. Aber eines Tages
schien es ihr mit einemmal. als wäre

ihr Leben nicht werth, gelebt zu wer-de-

und andere Sorgen und Ge

danken schlichen in ihr kleines Herz.
Es war im Frühling. Die Bäume
erstrahlten im schönsten Schmuck; die

Sträucher saßen voll Nester, ein Blu
mentevpich breitete sich zu ihren Fü
ßen aus, und der Gesang der Nachti

gallen und das Girren der Holztau-
ben drangen sehnsüchtig durch den

frühlingsfrischen Wald. Ein Gefühl
der Sehnsucht, wie sie es bislang noch
nie empfunden hatte, nahm ihr Herz
gefangen. Und wenn sie des Abends
noch einen Spaziergang durch den
Wald machte, sah sie die jungen Bur
schen mit ihren Liebsten eng an einan
der geschmiegt dahinwandeln. Sie
machte' auch einige Hochzeiten mit.
und unwillkürlich kam ihr der Gedan-k- e.

wann werde ich an die Reihe kom

men. Sie wußte jedoch wohl, daß es

für sie schwerer war, das Richtige zu
finden. Sie konnte keinen einfachen
Bauer oder Holzhauer heirathen, und
in dieser Einsamkeit gab es keine

Partien. Der Notar war
und der Steuereinnehmer

war alt und häßlich. Da mußte man
schon weiter suchen, um eine passende
Partie für Micheline zu finden, aber
die Großeltern schienen keinenfalls
die Absicht zu haben, ihre Enkelin

herzugeben, ja. sie schienen nicht ein
mal zu bemerken, daß sie das Alter
erreicht hatte, in welchem man heira
thet. Sie behandelten sie noch immer
als Kind, freuten sich über die Auf
merksamkeiten. mit denen das junge
Mädchen sie überschüttete, und waren
glücklich in ihrer Gegenwart. Von

Muguette nahmen sie dasselbe an. Es
fehlte ihr ja an nichts, und die alten
Leute waren egoistisch genug zu glau-be- n.

daß auch das junge Mädchen
glücklich und zufrieden war.

An einem wunderschönen Maimor
gen ging Muguette nachdenklich durch
den im frischen Grün prangenden
Wald. Vor der Hütte eines Köhlers,
vor welcher vier schwarzhaarige Kin
der mit dunklen Augen und frischen
rothen Wangen sich kümmelten, hielt
sie einen Augenblick an. Der Anblick

dieser reizenden Kinder machte sie

träumerisch; sie sah die Kleinen im
mer wieder mit derselben Freude an.
Heute beneidete sie das Loos der ar-m-

Köhlersfrau. Im Anschauen ver.
funken, hatte sie überhört, daß sich

Schritte näherten, und als plötzlich
ein Schatten neben ihr auftauchte,
schrak sie auf. Ein schöner, schlanker
Mann in Jägerrracht stand vor ihr.
und seine bewundernden Blicke

sie förmlich. Sie erröthete.
Sie war ihm schon ein paarmal im
Walde begegnet, und als er sie um
Erlaubniß bat, sie begleiten zu dür-fe- n,

nahm sie das Anerbieten dankend
an und bald wandelten sie plaudernd
unter den schattigen Bäumen dahin.

Albert Munerel war ungefähr drei
ßig Jahre alt, stattlich und hübsch
und in gesicherter Stellung. Er sprach
offen und höflich mit Muguette und
jedes Wort und jeder Blick . fanden
den Weg zu ihrem Herzen. Er war
tntzückt, daß das junge Mädchen solch
warmes Empfinden für den Wald
hatte, und war sehr erstaunt, so viel

Bildung bei ihr zu finden, da sie doch
aus dem Dörfchen nicht h:rauögekom
men war. Sie trennten sich als gute
Freunde und bedauerten, nicht noch

langer beieinander bleiben zu können.

Brandt durch den Saal, grüßte ihn
und ging in den durch Vorhänge ab
getheilten Raum neben ihm. Und
von drinnen kam- - eine hastige Frage

ein leiser jauchzender Ausdruck
der Freude dann ein tiefes, tiefes
Athmen der Erlösung und Befreiung.
Er hörte Brandt fragen: .Hast du
das denn bezweifelt, kleines Schaf?"
und dann eine, wie es schien vor
Glück, immer noch verworrene Ant-wor- t.

Sprachen die beiden von heute

Morgen? Nahm die Frau da drin
nen eine so innige Theilnahme an
Brandts kleinem Erfolg? Der
Kriegsgerichtsrath lächelte herablas-sen- d:

warum auch nicht mal andern
einen Erfolg gönnen? Brandt konnte
sich nun als Cicero aufspielen!

war das Gespräch weiterae-gange- n.

Die Frau sagte : .Ls
war ja schon angefangen, als ich kam!
Ich hatte solche Angst! Haben sie

dich auch gefragt, ob du mit ihm dt

oder verschwägert seist?
.Nein," antwortete Brandt, .man

nimmt ohne Weiteres an, daß der
Vertheidiger irgend ein Interesse
ganz gleich welcher Natur an
dem Angeklagten hat."

Dann sprachen sie leise, der
schien ihren Enthusias-mu- s

zu dämpfen. Aber dann kam
es lebhaft aus ihrem Munde: .Rich-te- r

sein? Nein, um Gottes willen
nicht! Man muß doch nicht an den
Sünder allein denken, sondern auch
an die Familie. Mit der Strafe
allein wäre es doch nicht gethan, der
Mann wäre degradirt worden, hätte
seine Carriere verloren selbst wenn
er schuldig wäre, ständen diese Folgen
doch nicht im Verhältniß zur That "

So weit dürfen Richter nicht den-ke- n.

Nur an die Schuld und die
unmittelbare Sühne."

.Das ist aber falsch! Wir Frauen
sind eben weitsichtiger " eine Weile
zankten sie sich über das Amt des
Richters.

.Und Staatsanwalt?" .Scht,
scht," machte Brandt. Der Kriegs-gerichtsra-

hörte es deutlich. Sie
zwang sich, leiser zu sprechen, aber
sie war zornig, vcll Haß und Ab-sch-

ohne daß er sich dessen
wurde, ruckte er ganz nahe an

den trennenden Vorhang. .Staats-anmalt?- "

miederholte sie. Welch ein

Beruf! Nur das Böse herauszusu
chen, alles und jeden mit Mißtrauen
betrachten förmlich darin gewandt
und erfahren zu werden, die schlechten
und schwachen Seiten des armen
Opfers aufzuspüren pfui, ich habe
genug von diesem Menschen heute,
diesem rothhaarigen "

Der Kriegsgerichtsrath fuhr k.

Brandt nebenan räusperte sich,

als wolle er alles vertuschen, was
eben in dem kleinen Raum gesprochen
worden war aber der Kriegsge-
richtsrath faßte einen Plan: dieser
junge Kapitänleutnant war doch kein

Cicero, noch besaß er irgendwelche
Schärfe und Ueberzeugungs-kuns- t.

Da ließ er einen vornehmen
Stand angreifen, herabwürdigen,

und hatte keine andere
Entgegnung als ein ängstliches

Scht scht!" Entwaffnete man
damit das thörichte Vorurtheil einer
Frau? War es nicht die Pflicht eines
gebildeten Menschen. Unvernunft und
falsche Begriffe zu beseitigen, wo es
nur anging?

Nun räusperte er sich und nebenan
ertönte ein leises: O Gott!"

Aber der Kriegsgerichtsrath ließ
sich nicht mehr aufhalten, er sah seine
Pflicht genau vor sich.

Meine Herrschaften," wollte er sa- -

gen, erlauben Sie. daß ich "

Er ging mit festen Schritten um die

Ecke, aber er sagte nur: .Meine
Herrschaften " dann blieb er wie

angewurzelt stehen. Denn was er
sah. war selbst für die an Sünde
gewöhnten Augen eines Staatsan
walts zu viel: da saß Brandt, eine

zarte Frauenhand beschwichtigend
zwischen den seinen, und diese Hand
gehörte der Frau des Ange- -

klagten! Die beiden starrten ihn
ebenso entsetzt an. wie er sie. Dann
sprang der Kapitänleutnant auf und
sagte: .Ich fürchte, wir sind indis-kr- et

gewesen" .indiskret" nannte
der Mann das! .Vielleicht

Sie es: die Erregung von
heute Morgen, meine Vertheidigungs-red- e

"

Der Kriegsgerichtsrath lehnte sich

an den Kleiderständer: so etwas hatte
er denn doch noch nicht erlebt!

.Wollen Sie nicht bei uns Platz
nehmen?" fragte der Kapitänleutnant,
nachdem er einen Blick mit der Dame
getauscht hatte. .Wir sprachen

von der Sitzung heute Morgen!
Ich bin doch glücklich über den Aus
gang und den Erfolg meiner Verthei
digungsred! Ich bin zwar kein De
mosthenes "

.Die Rede war ausgezeichnet, ernst!

DaS wird dir Jeder bezeugen
auch der Herr Kriegsgerichtsrath,
nicht wahr?" Der konnte nur nicken;
dies Räthsel betäubte ihn. Und dann
wußte er, daß es wieder, wie am
Morgen, diese munderbaren Augen
waren, die ihn lähmten. Er raffte
sich zusammen. .Eine Frage." bat
er und sah forschend von einem zum
andern. Die Frau die Frau
des Angeklagten ist doch war doch

ich sah Sie doch heute Morgen
mit Ihnen reden. Herr Kapitänleut
nant und später, im Zuhörer-räu-

" Eine merkwürdige Pause
trat ein. er sah jetzt nur die Frau
an und sie ihn: sollte er doch nicht

ganz ganz zurechnungsfähig sein,
kam daher ihr eigenthümlicher

gegen ihn? Nicht nur. weil
er Böses aus jedes Menschen Cha

Als sie sich an einem wunderia
ren Juliabend wieder trafen, waren
beide stiller als gewöhnlich.

Fräulein Muguette." sagte der
Förster dann leise, .ich habe eine

Neuigkeit für Sie" . . .
Sie zitterte; ihre klaren durchsich

tigen Augen hefteten sich ängstlich auf
das ernste Gesicht ihres Begleiters.

Ich bin versetzt worden; in ei

nem Monat muß ich schon fort."
Er sah, wie die Lippen des Mäd

chens zitterten, und wie Thränen die

klaren Augen trübten.

.Muguette," fuhr et fort, und seine

Stimme klang weich und zärtlich an
ihr Ohr. .Muguette. ich liebe Sie,
und bevor ich von hier scheide, möchte
ich Sie etwas sagen Wollen Sie
mein Weib werden?" ... AIS Ant-wo- rt

streckte sie ihm beide Hände ent

gegen.'
Oh." stammelte sie. und ein

Strahl von Glück und Liebe brach
aus ihren Augen, können Sie daran
zweifeln? ... Ich bin ja so stolz und
glücklich, daß Sie mich für würdig
halten. Ihre Lebensgefährtin zu wer
den" . . . und zaghaft fügte sie hin
zu. aber die Groheltern?" ...

Selbstverständlich halte ich bei ih
nen um dich an, Geliebte . . . und er
nahm sie zum erstenmal in seine Ar
me und preßte seine heißen Lippen
auf den zitternden Mund des erglü
henden Mädchens.

Pünktlich am anderen Tage kam
der Förster in das kleine Häuschen.
Seine Anfrage brachte einen Ein
druck hervor, als hätte der Blitz in
das Haus geschlagen.

Sie wollen uns von Muguette
trennen." stotterte der alte Malapert.
Das kann Ihr Ernst nicht sein!...

Wir haben ja nur das Kind ... Es
ist unmöglich!" . . .

.Sie ist noch viel zu jung." klagte
die Großmutter. .Ja. wenn Sie sich

noch fünf der sechs Jahre gedulden
könnten" . . .

.Das ist unmöglich. Ich liebe Ihre
Enkelin, ich verlasse die Gegend in

Zeit und möchte vor mei-n- er

Abreise noch die Hochzeit festge-set- zt

sehen. Fräulein Muguette ist

ganz meiner Meinung "

.Muguette liebt uns viel zu sehr,
als daß sie uns verlassen könnte. Ihre
Werbung ehrt un? sehr, mein Herr,
aber sie ist verfrüht."

.Möchten Sie nicht doch erst Ihre
Enkelin um ihre Ansicht fragen?"

.Nein, das ist unnöthig. Sie hat
zu viel Achtung und Zuneigung für
uns, als daß sie uns ungehorsam
sein würde. ... Ich. werde sie

von Ihrem Schritt in

Kenntniß setzen; sie wird Ihnen dann
noch selbst antworten." . . .

Als der Förster das Haus verlassen
hatte, wurde Muguette gerufen. Mit
klopfendem Herzen und Erwartung
in den schönen Augen trat sie in das
Zimmer. Sie fand den Großvater in

zorniger Stimmung und die Groß-muti- er

in Thränen.
.Du willst uns eines fremden

Mannes wegen verlassen." schrie
,
der

Alte sie an.
.Lieber Gott. Großvater'...

Wenn du unsern Tod willst, sd
heirathe den Menschen ... Wir wer
den es aber nicht überleben, deine

Großmutter und ich . . . Ist daö der
Dank für alle die Opfer, die wir dei

netwegen gebracht haben? ... Du
liebst den Förster? sagst du. Du soll

test dich schämen, ein jungeL Mädchen
in deinem Alter . . . Warte wenig
stens. bis wir todt sind, lange wird
es ja nicht mehr dauern, wenn es so

weiter geht." . . .

Tagelang währten die Klagen so

fort. Muguette hielt sich am Ende für
das undankbarste Geschöpf und

glaubte schließlich selber, daß die

Großeltern nicht ohne sie leben könn-te- n,

und sie nicht daS Recht hätte, die

alten Leute allein zu lassen. . . .

Nachdem sie die Nächte in Thränen
zugebracht und ihre heiße Liebe zu
Grabe getragen hatte, da raffte sie sich

auf und schrieb ihrem Geliebten: .Sie
wollen mich nicht ziehen lassen, und
ich habe die Ueberzeugung, daß ich sie

tödten würde, wenn ich sie verließe.
Sie sind stets gut zu mir gewesen,
und es ist meine Pflicht, ihnen, die
so viel für mich gethan haben, ein
Opfer zu bringen, wenn es mir auch
schwer fällt und mein Lebensglück da
durch vernichtet wird. . . Vergesse
Sie mich und seien Sie versichert,
daß die Erinnerung an die glücklichen
Stunden, die ich mit Ihnen verlebt
habe, mich mein ganzes Leben lang
begleiten wird. . . . Muguette."

Zwanzig Jahre sind seitdem ver
gangen, und die beiden alten Leute
leben noch immer. Anfang Mai kam
ich an dem kleinen Häuschen vorbei.
Es lag im vollen Blüthenschmuck vor
mir. Vor dem geöffneten Fenster

I standen zwei herrliche Maiblumen
i sträuße. und ein wenig seitwärts saß
Micheline in einem Lehnstuhl, eine
Näharbeit in den Händen. Aber die

Finger ruhten müßig im Schooße.
und mit sehnsüchtigen Blicken streiften
die von Thränen geschwächten Augen
in den Wald hinaus. Ihr schöner
Teint war matt und grau geworden.
tue Augen hatten lhren Glanz verlo

I ren. und um den schöngeformten
Mund lag ein bitterer Zug. Seit 20

! Jahren aß sie Taafür Tag an die

' ein paar Zeitungen, aber er las nicht,
j Du lieber Gott, nicht daß er sich ge
'ärgert hätte über die Freisprechung
des Angeklagten was ging ihn der

Mann schließlich an? Am Ende war
er auch wirklich unschuldig, sein Amt
war S ja nur, Anklage zu erheben,
nicht Recht zu sprechen, denn dann

Aber die Freu war fortgewesen,
als man das Urtheil verkündete!
Heimlich hatte sie also doch Angst
gehabt und die Entscheidung gefürch
tet. da machte sie sich lieber auf und
davon! Und das Ganze nann:e man
dann: eheliche Liebe, eheliches Glück.

Und diesen Mann hatte er am Mor
gen noch beneidet! Ach! das Leden

, war widerwärtig und die Menschen
erst Da kam Kaöitän leutnant


